
«Im nationalen Trend»: Forscher Michael Hermann
rechnet mit einem Sitz für die SVP. Bild: Corinne Thöni

Kommentar zur Woche

HCD: Eine
Niederlage?
Nicht wirklich
Sport kann grausam sein. Das
Finalaus desHCDavos am
Donnerstagabendwar das
tragische Ende einer Spielserie,
die anDramatik nicht zu über-
bietenwar. Kaum jemand im
hockeybegeistertenGraubün-
den, der in diesen knapp zwei
Wochen nicht irgendwie teilhatte
an derNervenschlacht desHCD
mit Fribourg-Gottéron. Kaum
jemand inGraubünden, der nicht
irgendwie auch ein bisschen
«HCD»war.

Und auch das Ende hätte ein Tra-
gödienschreiber nicht besser
konstruieren können. Der ver-
meintlicheUnderdog besiegte
den von der Papierformher
haushohen Favoriten, dermit
grossemVorsprung durch die
Vorrundemarschiert war.

AmEnde hatte der Final keinen
Sieger verdient. Glück oder auch

ein vermeidbarer Fehler eines
Davoser Spielers, der durch seine
Strafzeit in der Verlängerung die
Freiburger in die bessere Posi-
tion brachte, entschieden diese
packende Serie. Ironie derGe-
schichte. Zwei Spiele zuvor hatte
derselbe Fehler auf Freiburger
Seite denDavosern den Sieg
gebracht.

Und jetzt? Überwiegen jetzt
Trauer und Enttäuschung?
Natürlich ist nunWundenlecken
angesagt, aber dieNiederlage
schmälert tatsächlich nicht die
Leistung des ganzenHCD.Und
das Schöne amSport ist ja, dass
es immerweiter geht. ImHerbst
startet die nächste Saison. Neue
Spieler werden für denHCDaufs
Eis gehen, verdiente Leistungs-
träger verlassen denVerein. Und
für die Fans geht es umdie Frage:
Wird die nächste Saison so
strahlendwie die abgelaufene?

Davos und Freiburg haben
jedenfalls gezeigt, dass in der
Schweiz nicht immer nur die
reichenMetropolen imMittel-
punkt stehenmüssen. Genf und
Zürichwurden in denHalbfina-
len abserviert, die vermeintli-
chenRandgebiete hatten das
Sagen. EinHCDavos, der auch
durch regionale Sponsoren zeigt,
welche Kraft in diesemGraubün-
den steckt. Es lebe der Sport.

JoachimBraun,
Leiter der Chefredaktion
joachim.braun@somedia.ch

«Wirddienächste
Saisonwieder so
strahlendwie
dieabgelaufene?»

Bei den Bündner Regierungsratswahlen
zeichnet sich ein Kopf-an-Kopf-Rennen ab
DieUmfrage zu den Bündner Regierungsratswahlen liegt vor. Sie zeigt, wer bis zum 14. Juni einigermassen ruhig schlafen kann, wer hoffen darf undwie zufrieden die Bevölkerungmit der Regierung ist.

Sehr wenig Regen:
Graubünden erlebt
extrem trockenen April
KaumRegen, steigendeWaldbrandgefahr und
tiefeWasserreserven:Die Trockenheit zeigt sich in
Graubündenderzeit anmehreren Stellen gleichzeitig.

Kristina Schmid

Wochenlang hat es in vielen Regionen
im Kanton Graubünden kaum gereg-
net. Das Ausmass zeigen die aktuellen
MesswertevonMeteoSchweizdeutlich.
InChur,DavosundArosafielenbiskurz
vor Monatsende gerade einmal rund
10Millimeter Regen oder weniger.
Noch trockener war es im Engadin. In
Scuol, Samedanoder aufdemBernina-
pass wurden nur 6 bis 7Millimeter re-
gistriert. ZumVergleich:Dasentspricht
lediglich 10bis 20Prozentderüblichen
Niederschlagsmenge für einenApril.

Auch an weiteren Messstandorten
blieb es sehr trocken: In Bergün fielen
7,2 Millimeter, auf der Lenzerheide
9,2Millimeter. An beiden Standorten
wurde lautMeteoSchweizeinneuerAp-
ril-Trockenheitsrekordaufgestellt.Die
aussergewöhnliche Trockenheit zeigt
sich auch im Gesamtbild: Der April
2026gehört inGraubündenzuden tro-
ckensten seitBeginnderMessungen im
Jahr 1901. Er liegt auf Rang 4.

DeutlichunterdemDurchschnitt
Auch der März war im Kanton bereits
deutlich zu trocken. Sofiel imMärzund
imApril bisher nur etwa dieHälfte des
Regens, der im langjährigen Durch-
schnitt zuerwartenwäre.Zwarwarder
Februar noch überdurchschnittlich
nass, dochkanndiesesPlusdas aktuel-
leDefizit nicht ausgleichen.Damit sich
die Lage normalisiert, bräuchte es laut
MeteoSchweiz mehrere Tage mit an-
haltendem und intensivem Nieder-
schlag sowie insgesamt überdurch-
schnittlich viel Regen imMai.

Dasbestätigt einBlick aufdie aktu-
elleTrockenheitsplattformdesBundes:
Während die Surselva und das nördli-
cheMittelbündenals leicht trockenein-
gestuftwerden, gelten südlichesMittel-
bünden,dasPrättigauunddasEngadin
bereits als trocken. In Regionen wie
demBergell, demPuschlavundderVal
Müstair ist es sogar sehr trocken. Die
höchste Stufe «extrem trocken» wird
allerdings noch nirgends im Kanton
erreicht.

GefahrvonWaldbrändensteigt
Die Trockenheit hat bereits konkrete
Folgen. In Teilen Graubündens ist die
Waldbrandgefahr deutlich erhöht. In
Regionen wie demMisox, Calancatal,
Bergell und Puschlav gilt derzeit sogar

ein absolutes Feuerverbot.Dort ist das
Entfachen von Feuer im Freien strikt
untersagt.

Auch in anderen Regionen ist Vor-
sicht geboten: ImUnterengadinund in
der Val Müstair darf nur noch an fest
eingerichteten Feuerstellen grilliert
werden – und selbst dort nur unter
strengen Sicherheitsvorkehrungen. In
Gebieten mit erheblicher Gefahr sind
offene Feuer ebenfalls stark einge-
schränkt.

Dass die Lage ernst ist, zeigt sich
auch an aktuellen Vorfällen: Erst vor
einer Woche brannte auf der A13 bei
Domat/Ems ein rund zwölf Meter
langer Abschnitt des Mittelstreifens.
Die Feuerwehr konnte das Feuer rasch
löschen, alsmöglicheUrsachegilt eine
weggeworfene, nochglimmendeZiga-
rette. Bereits zuvor hatte es im April
unter anderem einen Waldbrand in
Brusio sowie einen Flurbrand in Pont-
resina gegeben.

Speicherseen
unterdurchschnittlichgefüllt
Auch bei den Wasserreserven hinter-
lässt die Trockenheit Spuren.Die Füll-
stände der Speicherseen in Graubün-
den liegen aktuell unter den üblichen
Werten für diese Jahreszeit. Der Füll-
standbeträgtderzeit sowohl imKanton
als auch schweizweit rund 12 Prozent.

Allerdings sind tiefePegelstände im
Frühling nicht unüblich, da viele Seen
erst mit der Schneeschmelze in den
kommendenWochenwiederaufgefüllt
werden.Entscheidendwirddaher sein,
wie viel Niederschlag im Mai fällt und
wie stark die Schneeschmelze ausfällt.

Anhaltende Trockenheit: In Graubünden
ist im April zu wenig Regen gefallen. Bild: Archiv

Dasentspricht
lediglich 10bis
20Prozentder
üblichenNieder-
schlagsmenge
füreinenApril.

Olivier Berger

1531 Personen haben an der grossen
Wahlumfrage teilgenommen, die das
Forschungsinstitut Sotomo im Auftrag
vonSomediaundRadiotelevisiunSvizra
Rumantscha (RTR)erstellt hat.DieUm-
frage fand online zwischen dem 15. und
27. April statt.DieAntwortenseiennach
demEingang sogewichtetworden,dass
siedieBündnerWählerschaftmöglichst
genau abbilden, erklärte Michael Her-
mann,GeschäftsführervonSotomo,bei
derPräsentationderResultate.Dadurch
sei die Umfrage repräsentativ – trotz
leichterUnschärfen.

Gewählt in Graubünden wird am
14. Juni. Vier bisherige Regierungsmit-
glieder treten wieder an. Frei wird der
Sitz vonMitte-Regierungsrat JonDome-
nic Parolini, der wegen der Amtszeitbe-
schränkung ausscheidet.

Wer imMoment sicher gewählt
würde
Die Umfrage zeigt: Die vier Bisherigen
sitzen fest im Sattel. Das beste Ergebnis
würde aktuell FDP-Regierungsrat Mar-
tin Bühler erzielen, den 71 Prozent der
Teilnehmendenweiter inderRegierung
sehen wollen. Auf dem zweiten Platz
folgt Marcus Caduff von der Mitte-Par-
teimit61 Prozent.BühlerundCaduffha-
bendamitgegenüberdemWahlausgang
von2022diePlätzegetauscht.Carmelia
Maissen (Mitte, 51 Prozent) und Peter
Peyer (SP, 50 Prozent) liegen in der
Gunst der Wählerinnen und Wähler
praktisch gleichauf.

Alle vier Bisherigen würden zudem
dasAbsoluteMehrübertreffen,das2022
bei 38Prozent lag. Zwei Dinge fallen im
Vergleich zur Umfrage von vor vier Jah-
renauf.Damalsmusstemit JonDomenic
Parolini einBisherigerumseineWieder-
wahl zittern.UnddieUmfragewerte der
Kandidierendenlagendeutlich tiefer.Ca-
duff als Spitzenreiter hätte damals laut
der Umfrage mit 50Prozent der Stim-
men rechnenkönnen.

WersichHoffnungenmachendarf
Ein enges Rennen zeichnet sich laut der
UmfrageumdenfreiwerdendenSitzvon
Jon Domenic Parolini ab. In Führung
liegtaktuell SVP-KandidatinValérieFav-
re Accola, die mit 39 Prozent Zustim-
mung das Absolute Mehr von vor vier
Jahrenebenfalls knappübertreffenwür-
de. Allerdings liegt sie nur drei Prozent-
punkte vor Nora Saratz Cazin von der
GLP und sechs Punkte vor Aita Zanetti
von derMitte.

Deutlich abgeschlagen im Rennen
liegen Maurizio Michael (FDP, 22 Pro-
zent) und Reto Bott (Parteilos, 10Pro-
zent). ImFall vonMichael geht Sotomo-
GeschäftsführerMichaelHermannaller-
dings noch von einem gewissen
Aufholeffektaus.Dies,weildieUmfrage
nicht in Italienischverfügbarwar,was für
Michaelals ItalienischbündnerKandidat
einNachteil gewesen sein dürfte.

Die gute Platzierung von GLP-Kan-
didatin Saratz Cazin wiederum sei er-
staunlich,weil siekeinegrosseParteiba-
sishinter sichhabe, soHermann.Wasdie
SVP angeht, so lag deren Kandidat Ro-
manHugvor vier Jahren inderUmfrage
vor dem Bisherigen Parolini, der am
Ende die Wiederwahl aber deutlich
schaffte. Trotzdem rechnet Forscher

Hermann damit, dass die SVP diesmal
den Sprung in die Regierung schaffen
könnte. Das entspräche laut ihm auch
demnationalenTrend.

Wer imeigenenLagerpunktet
undwer nicht
Die grösste Unterstützung aller neun
Kandidierenden in der eigenen Partei
geniesst laut derUmfrageValérie Favre
Accola. Satte 95 Prozent der SVP-Wäh-
lerinnen und -Wähler wollen sie in der
Regierung sehen. AuchMarcus Caduff
(Mitte, 91 Prozent),MartinBühler (FDP,
90 Prozent), Nora Saratz Cazin (GLP,
90Prozent)undPeterPeyer (SP,86 Pro-
zent) können aus ihren Parteien mit
grosser Unterstützung rechnen. Dem-
gegenüber wollen lediglich 77 Prozent
der Mitte-Wählenden Carmelia Mais-
sen unterstützen, bei Aita Zanetti sind
es garnur 57 Prozent.AmwenigstenZu-
spruch in den eigenen Reihen findet
FDP-Kandidat Maurizio Michael mit
47 Prozent.

Wermit vielenStimmenaus
anderenParteien rechnenkann
Niemand der Kandidierenden ist über
die eigenenParteigrenzenhinaus sobe-
liebt wie FDP-Kandidat Martin Bühler.
Selbst bei der Grünen-Wählerschaft
kann er mit 44 Prozent Stimmen rech-
nen.BeiderMitte sindesgar72 Prozent,
bei der SVP 70Prozent. Marcus Caduff
(Mitte) punktet auch bei der GLP (65
Prozent)undderFDP(60Prozent).Car-
meliaMaissen (Mitte)geniesst vorallem
beiderGLP (66Prozent) undder SP (54
Prozent) Sympathien. SP-Mann Peter
Peyer kann mit reichlich Stimmen von
Grünen (78 Prozent) und GLP (62 Pro-
zent) rechnen,währendGLP-FrauSaratz
Cazinebenfalls beidenGrünen (76Pro-
zent) und der SP (53 Prozent) hoch im
Kurs steht.

Die Umfrage zeigt aber auch: SVP-
Kandidatin Valérie Favre Accola hat
ausserhalb ihrer Partei keinen leichten
Stand. Nur 43 Prozent der FDP- und
20ProzentderMitte-Wählerschaftwol-
len ihr die Stimme geben. Aita Zanetti
(Mitte)würdeerstaunlicherweisebeiden
Grünen (41 Prozent)undderSP (32 Pro-
zent) am meisten Stimmen ausserhalb
dereigenenPartei erhalten.BeimPartei-
losenRetoBottkämenammeistenStim-
menvonderSP(16Prozent),denGrünen
(13 Prozent) und der GLP (10Prozent).
Maurizio Michael von FDP würden
27 Prozent der SVP- und 13 Prozent der
SP-Wählerschaft auf ihrenZettel schrei-
ben.

Werbei denanderenParteien
unbeliebt ist
AmwenigstenSympathienaufderande-
renSeitedesParteienspektrumsgenies-
senValérieFavreAccola (SVP)undMau-
rizioMichael (FDP),diebeiderGrünen-
Wählerschaft jeweils nur 3 Prozent der
Stimmen erhalten. Auch bei der Mitte-
Partei sind die beiden nicht sonderlich
beliebt;mit 20ProzentwürdeFavreAc-
cola aber doppelt so häufig gewählt wie
Michael (9 Prozent). Am schlechtesten
bei der SVP-Wählerschaft schneidet er-
staunlicherweise nicht SP-Mann Peter
Peyer (18 Prozent) ab, sondern Mitte-
FrauAita Zanetti (10 Prozent).

Immerausgenommen isthierderpar-
teiloseKandidatRetoBott,deresüberalle
Parteien gesehen auf zwischen 7 (FDP)
und 16 (SP) Prozent der Stimmen bringt.
Auffallend ist auch, dass Carmelia Mais-
sen (Mitte) bei der SVP und den Grünen
genaugleichbeliebt ist: Siewürdeausbei-
den Lagern 30Prozent der Stimmen be-
kommen.

Werbei FrauenundMännern
besondersgrosseChancenhat
NureineKandidatin imFelderhielt inder
Umfrage mehr Stimmen von Frauen als
von Männern. Aita Zanetti (Mitte) wür-
den 35 Prozent der teilnehmendenFrau-
en auf ihren Zettel schreiben, aber nur
27 Prozent der Männer. Bei Nora Saratz
Cazin (GLP) ist dasVerhältnismit 34 Pro-
zent Frauen und 35 Prozent Männern
ebenso praktisch ausgeglichen wie bei
Martin Bühler (FDP, 67 Prozent Frauen,
68 Prozent Männer) und Reto Bott (Par-
teilos, 9 ProzentFrauen, 10ProzentMän-
ner).

Valérie Favre Accola könnte mit
35 Prozent Frauenstimmen und 39Pro-
zent StimmenvonMännern rechnen.Bei
Carmelia Maissen (Mitte, 46 Prozent
Frauen, 52 Prozent Männer) und Peter
Peyer (SP, 45 Prozent Frauen, 51 Prozent
Männer) istdasGeschlechterverhältnis in
etwagleich.MaurizioMichael (FDP)wür-
de zwar jeder vierte Mann wählen, aber
nur 16 Prozent der Frauen. Am grössten
ist das Ungleichgewicht bei Marcus Ca-
duff (Mitte) mit 64ProzentMänner- und
52 Prozent Frauenstimmen.

WerderBisherigenvomVolk
diebestenNotenerhält
AmbestenbewertendieBündnerWähle-
rinnen undWähler bisher die Arbeit von
FinanzdirektorMartinBühler. 78 Prozent
beurteilen diese mit «sehr zufrieden»
oder «zufrieden». Gerade einmal 5 Pro-
zent der Teilnehmenden sind «gar nicht
zufrieden» mit Bühlers Wirken. 70Pro-
zent der Befragten beurteilen auch die
Arbeit vonVolkswirtschaftsdirektorMar-
cusCaduffmit«sehrzufrieden»oder«zu-
frieden».AuchbeiCaduffsindnur6Pro-
zent«garnichtzufrieden»mitderArt,wie
er seinAmt ausübt.

Überhaupt haben die Bündnerinnen
undBündnerwenigan ihreraktuellenRe-
gierungauszusetzen.Auchbei Infrastruk-
turdirektorin Carmelia Maissen (56Pro-
zent) und Justizdirektor Peter Peyer
(55 Prozent) ist mehr als die Hälfte der
Umfrageteilnehmenden«sehrzufrieden»
oder «zufrieden».Während bei Maissen
13 Prozent angaben, sie seien «gar nicht
zufrieden»,warenesbeiPeyer22Prozent.

Innerhalb der eigenen Wählerschaft
wirdCaduffammeistenzugetraut: 55 Pro-
zentderMitte-Wählerschaft sindmit ihm
«sehr zufrieden».DiegleicheBewertung
erhalten zu je 47 Prozent Bühler von sei-
ner FDP und Peyer von der SP. Carmelia
Maissen liegt innerhalb der Mitte-Partei
bei 30Prozent.

AbernocheinmalzurückzuPeyer:Ein
BlickaufdieanderenParteienerklärtauch
den grossen Anteil an schlechten Bewer-
tungen insgesamt.KeineandereKandida-
tin und kein anderer Kandidat erhalten
auchnurannäherndein sovernichtendes
Urteil wie er bei der SVP. 48Prozent von
derenWählerschaftbewertenseineArbeit
mit «gar nicht zufrieden».

«Wen werden Sie in den Regierungsrat wählen?»
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Bewertung der Arbeit der Bisherigen
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